
terung des freien Denkens, aber die Meinung der katholischen BischOfe sur inperdeut-
schen Lege, aber auch aber Versuche die Demokratie in der BRD, zu sichern, sollen In-
formationenliefern, die dem Leser zur eigenen Meinungsbildung behilflich sein sollen.

I. Hat Deutichland rich verendert ?
Ein Erfahrungsbericht

Hat Deutschland sich verandert? Bei meinem letzten Wochenendaufenthalt in Luxemburg
war das die Frage die fast jeder mir stellte und ich hatte den Eindruck, dass man in
nuxemburg nicht mehr so recta weiss, was man von der Entwicklung in der Bundesrepu-
blik halten soll. Im Fernsehen hart man die Reden von Strauss, in den Illustrierten
liest man die Freude aber die Flucht Kapplers, taglich machen die Terroristen Schlegel,
zeilen, und fahrt man our nach Trier zum E.nkauf, fummeln einem die Bundesgrenz -
schutzbeamten mit entsicherten Maschinengewehren unter der Nase herum. ,Dies alles
kommt dem an Rube und Ereignislosigkeit gewohnten Luxemburger ziemlich fremd var.
Obschon ich jetzt seit fanf Jahren in der BRD studiere, fallt es mir nicht einfach
auf eine so ailgemeine Frage, wie die nach dem Zustand der BRD eine Antwort zu geben.
Deshalb will ich in diusem Brief nur einige Erlebnisse aus den letzten Monaten er-
zahlen, ohne gross zu versuchen eine theoreeische Einschatzung zu,liefern,

Ende des Sommersemesters soli ein neuer Rektor gewahlt werden. Der Konvent ist ange-
treten zu seiner Sitzung im Audi-Max; da tauehen iSoo Studenten auf, die der (ffent7
lichen) Diskussion beiwohnen wollen. Es entsteht einiges Durcheinander, denn der
Seal hat nur boo Platze, der Kanzier fordert die Zuschauer auf, den SAO, zu rumen
-weshalb, bleibt unklar- dieser Aufforderung folgt eine zweite, eine dritte. Die Verse
sammlung wird far gesprengt erklart. Der Versemmlungs,leiter zieht saint Protokollanten
und Verstarkeranlage ab und lasst den Konvent und die Zuschauer ratios zurack. Das
ganze Spektakel hat keine fiinf Minuten gedauert, die Lokaipresse hat ihre Schlagzeie
le:" Studenten sprengen Konvent". Eine Woche spater, als ich, an nichts Bases den-
kend, aus einer übung komme, gleicht das Schloss einer Festung: aberall Absperrungen,
die von fanf Hundertschaften Polizei mit Hunden und Wasserwerfern gesichert werden.
Dahinter tagt, wie ich mich jetzt wieder erinnere, der vertagte Konvent. VOn den
aufmapfigen Studenten keine Spur, die Ordnungshater stehen unbeschaftigt herum. Nur
einige vorbeigehende Studenten bleiben stehn, diskutieren, Die meisten sind entsetzt
Uber dieses Machtaufgebot, einige finders es richtig, denn man muss ja die Ordnung
wahren, den Konvent, die demokratischen Organe unserer Uni schatzen. Doch such heute
wird kein Rektor gewahlt, der konservative Kandidat bekommt keine Mehrheit, auf gi-

nen Kompromissvorschlag kann man sich nicht einigen,

Einige Tage spater soil unser ASTA (=allgemeiner Studenten-Ausschuss, Vertretungs-
organ der Studenten) amtsenthoben werden. Ee geht um das sogenannte politische Man-
dat, das Recht, sich zu politischen Themen zu aussern. Der ASTA wird jedes Jahr von
Studenten gewahlt, bei uns besteht er im Augenblick aus Juso (Jungsozialisten)'und
LHV (FDP-nahe Studenten). Dieser ASTA hat slob zu politischen Themen geaussert, was
unrechtmassig ist,-so jedenfalls hat es das Verwaltungsgericht entschieden, das der
RODS (=Ring christlich-demokratischerStudenten) angerufen hatte. Jeder Rechtsbruch,
das heisst jede politische Ausserung (hier: Aufruf gum 1.Mai, Stellungnahme zu Chile
und Kernkraftwerken, Hilfe far Erdbebenopfer in der Tarkei..n) kostet 5000DM an

Bussgeld, das sich fair unsern ASTA auf boo 000 DM snmmiert hat. Um diese Qeldver-
schwendung zu stoppen, will der Rektor den ASIA amtsentheben und er leitet ein Strafe
verfahren wegen Veruntreuung affentlicher Celder (=die Beitrage der Studenten) ger
gen die gewohnten studentischen Vertreter ein: Wegen der Semesterferien ist der Kone
flikt auf Eis gelegt, doch Ende Oktober wird es weitergehen.

2



Dies sind nur zwei Beispiele, die einenkleinen Einblick in das allgemeine Klima ge-
ben. Die Leute, auch die Studenten, sind im allgemeinen schrecklich angepasst: alles
bewegt sich in den engen Grenzen des Wohlstandstaates, in dem jedes Bedtirfnis auf
Konsum ausgerichtet ist. Ein platter Realismus, der sich sehr wohl in dem Schmidt-
Wort:"das Machbare machen " res3miert, beher'cht die Leute. Daher auch das niedrige
Niveau der ,olitischen Diskussion, in der sich die Linke immer auf der Defensive
befindet. Dort, wo politische Probleme artikuliert werden, werden sie sofort mittels
Gericht entschieden. So wie in unserem Beispiel des politischen Mandats oder beim
Paragraph 218. Das Bundesverfassungsgericht als letzte Instanz in der politischen
Auseinandersetzung, die freiheitlich demokratische Grundordnung als Fetisch, der
Paragraph als Denkbremse, das sind wohl die auffalligsten Unterschiede zu unserer
luxemburgischen Diskussionsweise, in der der Bonsens als letzte Instanz gilt und
ein Rest Bauernschlaue es mit jedes juristischen Argumentation aufnehmen kann.

Doch regt sich einmal ein Widerstand,
so ist die Reaktion total und in kei-
nein Verhaltnis zur Abweichung. Wenn
man diese flinfhundert Polizisten
sieht, und gleichzeitig keinen Storer
weit und breit, dann ergreift einen
die kalte Wut. Nicht wegen des Ge-
bells der Hunde und der drohenden Wase,
serwerfer, sondern wegen der Unver-
haltnismassigkeit der Mittel, die
schon fast an Hysterie grenzt. Die
Wut wird verstarkt, dadurch dass man
`seine GefUhle kaum weiter vermitteln
kann. Sie kommt erst so richtig hoch, ,
wenn man anderntags die Presse liest,
in der die Abwesenheit von StOrern
und die Verhinderung von Gewalttaten
(=Sprengung), die es sowieso nur in der Phantasie einiger Beamten gab, zum Verdienst
der Polizei wird.

Doch all diese Empfindungen, die ich hier beschreibe, sind mir jetzt erst richtig
bewusst geworden und zwar bei meiner Teilnahme an der Demonstration gegen den Schnel-
len-BrUter in Kalkar. Deshalb will ich hier davon erzahlen, besonders auch deshalb,
well die luxemburgische Presse die dpa-Version abernommen hat und somit ein ganz
falsches Bild wiedergegeben hat. (In diesem Zusammenhang stellt sich tibrigens die
'Frage, in wieweit die Tatsache, dass grosse Bev3lkerungsschichten ihre Information
und Unterhaltung hauptsachlich aus den deutschen Medien erhalten, einen Einfluss
auf die luxemburgische politische Diskussion und das Bewusstsein hat.)

Hier in Munster flatten sich morgens um vier Uhr 7oo-800 Leute eingefunden, um mit
dem Bus nach Kalkar zu fahren. Als ich ankam, war der Platz taghell erleuchtet und
die Polizei war dabei, die Demonstranten einzeln zu kontrollieren. Es wurde peinlich
darauf geachtet, dass elle Auflagen erfallt wurden. So wurde unsere Transparent-
stange auf 1,5m gekUrzt, Heine wurden beschlagnahmt usw. Nach drei Stunden, um sie-
ben Uhr, konnte der letzte Bus abfahren. Doch schon nach knapp hundert Kilometern
kam die nachste Kontrolle. Der Laissez-passer, den die Mansteraner Polizisten uns
ausgestellt hatten, war jetzt nichts mehr wert, die Kontrolle begann von neuem.
Dann folgte noch eine und noch eine. Je naher wir an Kalkar heran kamen, desto
scharfer wurden die Kontrollen. Wahrend bei der Abfahrt der Busse normale Verkehrs-
polizisten eingesetzt waren, mit denen man noch reden konnte, bestand die letzte
aus mit Maschinenpistolen bewaffneten Polizisten, die die Strasse mit Nato-Stachel-
draht und Panzerwagen abgeriegelt hatten. Beschlagnahmt wurde alles, "was zum Ar-
senal des gewalttatigen Demonstranten geh3rt" (so die offizielle Formulierung). Da-
runter fielen neben Helmen, auch HalstUcher (Vermummung), gelbe Regenjacken (Uni-
formierung) alles was man werden kann (von der Limoflasche bis zur Wiirstchendose).



Ausserdem wurden Warndreiecke, Wagenheber, Benzinkanister und anderes AutozubehOr
beschlagnahmt. Vertandszeug, auch dort wo es von der Strassenverkehrsordnung vorge-
schrieben wurde, war verboten. Unsere auf einsfanfzig gekarzte Latte mussten wir
jetzt auch abgeben. Gegen diese Sehandiung als Schwerverbrecher, els Terroristen
konnten wir uns nicht zur Wehr setzen, Es galt, bloss die Zahne zusammenbeissen, nur
nicht auf die Provokatioim/ aiugehen, keinen Vorwand zur Festnahme lieFern. Und dies
fiel schwer, wenn man seine miteebrachten Zitrusfrilchte beschlagnahrnt bekam (Waffe
gegen Tranengas) oder wcnn man auf die hafliche Frage, ob das-Maschinengewehr ge-
sichert sei, die Antwort bekam: "Welins losgeht und du fallst um, bist du selber
schuld!" Unser Busfabrer, eiu uubescholtener Barger, konnte es nicht begreifen, dass
man ihn verdachtigte, Molctow-Gocktails zu besitzen, denn dort, wo er nur amen Ka-
nister mit Putzmittel und Watte sah, erkannte das geschulte Auge des Gesetzes
Sprengsatze und beschlagnahmte. Der Fahrer machte sich noch zusatzlich verdachtig,.
da er Schlagwerkzeug bei sich fiihrte (zum Putzgesehirr getarte namlich auch noch ein

Besen).

Mit grosser Verspatung kamen wir in Kalkar an, wo wir von weiteren Schikanen erfuh-
ren. Ein Hollander • der ein Schlafpulver in seinem Gepack hatte, war wegen Rausch7
giftbesitz fe4genommen worden, verschiedene Busse aus Saddeutschland waren bis zu
zehnmal untersucht worden, in Hamburg demonstrierten 3000 Leute, die man aberhanP . .
nicht hatte nach Kalkar reieen lessen.

Anschliessend kam der Marsch zum schnelien Br"Liter. Die schwarze Masse des riesigen
Gebaudes hub sich von dem dunkeln fenilorernnd 	 Rundherum eiae zwei Meter hohe
Mauer und emn fanf Meter breiter2Graben, die im taghellen Licht strahlten, davor
Nato-Draht. Tausende	 von denen man nur die glitzerndan Heime e7isawat,'
Nato-Draht und nochmais Nato-Draht. Diese uneinnehmbare Festung hot emu gespenatiSnhes
Bild, das Bild des Atom-Staaes. Wir zogen Frohlich und erleichtert am Baugelande vor-

bei. Trutz aller Schik:3ncn, uzutz altc.r VerhoLc haitcu wir ea geschat am Kernkre#7
werk selber zu demonstrieren, wir waren iiber 5o 000, trotz eller Spaltungsversuche,
trotz der Hetze gegen die Chaoten, batten wir es geschaflt. Niemand von uns dachte
daran das Ding zu stUrmen, es zu hesetzen. Niemand hatte sowieso je daran gedacht,
und das wusstedie Regierung, dennsamtlicheVorbereitungsversammlungen waren Aerwacht
worden. Weshalb also dieses Bargerkriegsman3ver?

Die Berichte in den Median geben die Antwort. Wir sind erstaunt als wir von den tons..
nenweise beschlagnahmten Waffen lesen, von dem friedlichen Verlauf, der bloss dem
Einschreiten der Polizei zu verdanken sei. Keine Zeitung geht auf unsere prinzipiel-

len Argumente gegen den. Schnellen Brater ein. Sogar die liberalen Blatter, Frankfur-
ter Rundschau und SUddeutsche Zeitung, die im Innenteil eine nuancierte Eigenherichts.
erstattung haben,abernehmen auf der ersten Seite die offizielle Version. Die Welt am
Sonntag titelt: "Ein Toter in Kalkar" und meint damit das Opfer eines Verkehrsunfallpl
Wir stehen im Abseits, in der gewalttatigen Terroristenecke.

An diesem Wochenende ist mir bewusst geworden, dass ich einer kleinen Gruppe von
Fast-Kriminellen angehOre, von Leuten, die das Bestehende nicht als selbstverstand-
lich ansehen, die nicht gewiilt sind, das Leben der zukUnftigen Generationen aufa
Spiel'zu setzen, nur damit unsere Energieverschwendung nicht in Frage gestelll.t wird.
Wir haben uns dagegen ausgesprochen, dass immer schneller, immer gr3ssere Mengen
von Naturressourcen in Berge von Abfall umgewandelt werden, ohne dass aadurch der

a].lgemeine Wohlstand waehst. Und diese Absage an den Ferisch Wirtschaftswachstum

bringt uns fast an den sand der Gesellschaft.

Die Erfahrungen dieses Weehenendes scheinen mir symptomatisch far das Klima in der
Bundesrepublik und die Gefahren,die unter Umstanden von diesem.deunschen Staate
ausgehen kOnnten. Das herrschenda System ist bier so stark, dass fast jade wixkii7

che Opposition ausgeschaltet ist. Es gibt keine starke Arbeiterbewegung, es wird als
selbstverstandlich angenommen, dass in der Krise die ReallOhne der ArLeiterschaft
fallen massen (Eine indexierung der is6hne, wie bei uns ware undenkbar). Wenn es um
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die Innere Sicherheit und um die Interessen der BRD-Wirtschaft im Ausland geht,
dann besteht ein aligemeiner Konsens, die "Gemeinsamkeit der Demokraten". Unter dem
Druckider Wirtschaftskrise, beschleuniOdurch die terroristischen Verbrechen der
letzten Monate sind alle Parteien zusammengerackt, so dass es de facto eine All-
Parteien-Regierung gibt. Hatte man schon wahrend des letzen Wahlkampfes Schwierig-
keiten, inholtliche Unterschiede zwischen den Parteien hinter den markigen Werbe-
sprUchen	 finden(bezeichnenderweise warben alle Parteien, auch die DKP, mit den
Nationalfarben) so verfliegen diese Nuancen in der Diktion zusehends. Der Konsens
der Demokraten besteht Uberall, in der Politik, in der Presse, sogar in der Sprache
und in den K3pfen der Burger. Deshalb ist es so einfach, abweichende Gruppen ins
Abseits zu stellen, deshalb kein Protest gegen die unverschamten Durchsuchungen
in Kalkar, gegen die jetzt schon flinf Jahre alte Praxis der Berufsverbote.

Hat die Bundesrepublik sich geandert? Ich weiss nicht, ob ich diese Frage beantwor-
tet babe. Die Tatsache, dass heute Willy Brandt und Gustav Heinemann als Wegberei-
ter des Terrorismus dargestellt warden kiinnen, gibt vielleicht eine Antwort.

Fern	 (2.1o.77)

2. Berufsverbote

Sowohl in der Privatwirtschaft, wie auch im Offentlichen Dienst, sind Entlassungen
aus politischen Griinden seit jeher Ubliche Mittel gewesen, um aktive Andersdenkende
aus dem jeweiligen Arbeitsverhaltnis zu entfernen und weniger aktive einzuschUchtern
und damit zum Schweigen zu bringen.

In Deutschland wilteten am schliunusten die Herrschenden der Nazizeit mit den ihnen
Unbequemen. Tausende kommunistische, sozialdemokratische, liberale und christliche
Beamte und Arbeiter wurden entlassen, eingesperrt, gefoltert, umgebracht oder zur
Emigration gezwungen. Nach dem Zusammenbruch bestand im Rahmen der Entnazifizierung
eine gewisse Hoffnung, dass der Offentliche Dienst im Geiste der Demokratie neu-
aufgebaut wade. Doch schon im Grundgesetz ist statt einer radikalen Erneuerung
eher eine Restauration des vordemokratischcn Beamtentums angelegt.

Ab 195o wurden im Zuge des herrschenden Antikommunismus in der BRD Kommunisten und
andere kritische Demokraten unterdruckt und in einigen Fallen aus dem Offentlichen
Dienst entlassen. Systematisiert wurde dieses Verfahren durch den Ministerprasiden-
tenerlass vom 28.1.72, auch Radikalenerlass genannt. Im Schatten der Baader-Meinhof
Fahndungen wurden die AnhOrungsverfahren zu einer antidemokratischen Waffe gegen
alle politische Minderheiten. Anschliessend zwei Falle aus jiingster Vergangenheit,
die uns bekannt wurden, wahllos herausgegriffen:

Der Fall Gerhard Damerau:
In der Praxis der Berufsverbote kommt es Ofters zu einem Zusammenspiel zwischen
Kirche und Staat. Ein Beispiel dafar ist der Fall Gerhard Damerau. Damerau ist kath.
Religionslehrer und erhielt 1974 die vorlaufige Erlaubnis zur Erteilung von R.U.
Anfang 1975 sollte er in einer AnhOrung Zweifel aber seine Verfassungstreue ausrau-
men. Seine Kandidatur zum Studentenparlament auf einer Liste des MSB Spartakus (DKP-
Studentenorganisation) geriet ihm zum Verhangnis und die Landesregierung verweigerte
ihm die Einstellung.
In der Zwischenzeit hatte ihn ein "Kollege" beim Generalvikariat denunziert: Nach
einer gemeinsamen gruppendynamischen Tagung katholischer Religionslehrer meinte die-
ser Kollege, Damerau sei noch nicht genagend reif und gefestigt, vor Schalern R.U.
zu erteilen und teilte dies dem Generalvikariat mit. Nach einigen Gesprachen wurde
G.Damerau von der Kirche die Lehrerlaubnis verweigert.
Zwei Wochen spater teilte die Landesregierung mit, dass die Zweifel gegen ihn nicht
mehr bestanden. Trotzdem wurde man ihn aber nicht einstellen, da ihm ja der Bischof
keine Lehrerlaubnis gegeben hatte.
So konnte der Schwarze Peter dem Bischof zugeschoben werden und die Regierung konnte
das Verfahren unpolitischer gestalten.


